
ReginaRocca
DerKapp-Lüttwitz-
Putsch inKiel1

Die Verabschiedung der Verfassung bedeutete für die Weima-
rer Republik keinesfalls eine innere Konsolidierung; im Ge-
genteil -bis 1923war ihreExistenzmehrmals inFrage gestellt.

Der Kapp-Lüttwütz-Putsch warder erste„AufstandderEnt-
erbten2",den die Weimarer Republik erlebte. ImMoment des
Umsturzes imNovember 1918hattensich Bürokratie, Militär
undpolitische Gruppen auch der Rechten stillschweigend der
SPDund ihrer „gemäßigten Revolution" unterstellt,da diese
einegewisseKontinuitätzuwahrenversprach. Am Anfang der
Republik standdas „plötzlicheErlebnis einer kaum erwarteten
Niederlage, undihreersteBasis wareinNotbau aus widerwillig
improvisierten Kompromissen"3. Der sichtbarste und für die
Republik bedeutungsvollste Kompromiß zwischen alten und
neuen Machtträgern wurde im Bündnis der republikanischen
Gewalt mit der bislang auch politisch ausschlaggebenden mili-
tärischenFührung geschlossen; dabeiwurde es für diedeutsche
Innenpolitik von entscheidender Bedeutung, daß sich trotz
mancher Ansätze kein vertrauensvolles Verhältnis zwischen
Reichswehr und Regierung entwickelte.

Der Putsch vom 13. März 1920 hatte zwei Hauptursachen:
Einmal führten die Bedingungen des Friedensvertrages, die
innenpolitischen Unruhen, die trostlose wirtschaftliche und
finanzielle Lage desReiches sowie das sich ständigverschlech-
ternde VerhältniszwischenReichswehr und Republik inpoliti-
siertenTeilen der Truppe vonFrühjahr 1919 ab zuÜberlegun-
gen, den „Wiederaufstieg Deutschlands" durch eine gewalt-
same Umbildung der Regierung inRichtung aufeineDiktatur
herbeizuführen. Zum anderen begann im gleichen Zeitraum
eine sich ständig verschärfende Propagandawelle der Rechts-
opposition gegendas bestehendeSystem (Agitationgegen den
„Schmachfrieden",Propagierungder „Dolchstoßlegende").

Mit der Unterzeichnungsfrage gerieten viele Offiziere erst-
mals inoffenen Widerspruch zur Reichsregierung4,so auchder
KommandierendeGeneral desReichswehr-Gruppenkomman-
dosIin Berlin, Freiherr v. Lüttwitz, der als Schutzherr der
Freikorps auftrat.

Bereits im Sommer 1919 bestanden zwei Verschwörerzen-
tren. Das eine, militärische,um General v. Lüttwitz, das an-
dere,zivile,hattesichumdiePersondes Generallandschaftsdi-
rektors Wolfgang Kapp gebildet. Kapps Vorstellungen beweg-
tensichum eine Wiederherstellung der BismarckschenReichs-
konzeption, kombiniert mit Ständestaatsideen.Daraus folgte
unmittelbar der Sturz der parlamentarischen Regierungsform
undeine „vorübergehende Diktatur5".Lüttwitz kam esinerster
Linieauf dieWiederherstellung „geordneter Zustände"unddie
Erhaltung der führenden Rolle des Militärs an. Langfristig
schwebte ihmvermutlich die Restaurationder Monarchie vor.
Bewaffnete Unterstützung suchten und fanden die Verschwö-
rer beiden von der AuflösungbedrohtenFreikorps, beidenen
sich fanatischer Korpsgeist, Ablehnung der Republik und in-
tensive Mißstimmung verbanden,denZeitfreiwilligenundden
Einwohnerwehren.

AlsReichswehrminister Noske (MSPD) am 29.Februar an-

1Esist richtiger, vom„Kapp-Lüttwitz-
Putsch" als vom „Kapp-Putsch" zu
sprechen; Nicht das recht dilettanti-
sche Unternehmen des Gcncralland-
schaftsdirektors Wolfgang Kapp, son-
dern das Militär bestimmteden Ver-
laufdes Putsches.-Vgl.Erger,Johan-
nes, Der Kapp-Lüttwitz-Putsch. Ein
Beitrag zur deutschen Innenpolitik
1919/20, Düsseldorf 1967.
2 Gordon,HaroldJ., Die Reichswehr
und die Weimarer Republik
1919-1926, Ffm 1959,S. 96.
1 Bracher, Karl Dietrich, Die Auflö-
sung der Weimarer Republik. Eine
Studiezum ProblemdesMachtverfalls
in der Demokratie, Villingen/
Schwarzwald1971, S. 19.
4 Die Reichsregierung war aufgrund
desFriedensvertragesverpflichtet,das
Reichsheer, das Anfang 1920 ca.
250000 Mann einschließlich der noch
bestehenden Freikorps umfaßte, auf
eineStärke von100000zureduzieren.
Die Erfüllung dieses Verlangens be-
deutete unter anderemdieAuflösung
der Freikorps.
5 Kapp. Verteidigungsschrift; zitiert
nach Erger, Der Kapp-Lüttwitz-
Putsch, S.99.
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ordnete,zunächst die2.und3. Marinebrigade aufzulösen,kam
es zu dem überstürzten Umsturzversuch, der wahrscheinlich
erst für EndeMärzvorgesehen war.Amfrühen Morgendes13.
März 1920 zog die 2. Marinebrigade (Brigade Ehrhardt) auf
Anweisung vonGeneral v. Lüttwitz inBerlineinund besetzte
die Ministerien.Die Reichsregierung wurde für abgesetzt er-
klärt.6 Nach wenigen Tagen war das Putschunternehmen ge-
scheitert.

Die Reaktionen gegen denPutsch waren bereits am ersten
Tagmit den Aufrufender Gewerkschaften undderLinks-und
Mehrheitsparteien zum Generalstreikerfolgt. Außerdem hatte
die legale Regierung, auf deren Festsetzung die Putschisten
großen Wert gelegt hatten,nachStuttgart fliehenkönnen;und
auch dieBeamtenschaft fühlte sich- trotzvorhandener Sympa-
thien für die Ziele Kapps-dem geleistetenEidaufdie verfas-
sungsmäßige Regierungverpflichtet. SelbstdieRechtsparteien
verhielten sich abwartend - eine Haltung, die sich bei einer
erfolgreichen Durchsetzung des Staatsstreiches sicherlich
schnell geänderthätte.

In der zunehmenden Angst vor einer Radikalisierung der
streikendenArbeiterschaft undaufgrund von vermehrtenUn-
ruhenauchindenTruppen drängten nunselbst Angehörigeder
Reichswehrführung und der Rechtsparteien diePutschistenzu
einem Ausgleich. Und so mußten Kapp und Lüttwitz bereits
am 17. März1920 von ihren unrechtmäßig angeeigneten Äm-
ternzurücktreten.

InKielmußte es fast zwangsläufig zumassiven Auswirkungen
derBerlinerEreignisse kommen;denn mit derKieler Marine-
führung und den zahlreichen Arbeitern standensich gegneri-
sche Gruppen quasi gegenüber, denn die Marine spielte im
Kapp-Lüttwitz-Putsch eine besondereRolle.7So stellte sich in
Kiel der hiesige Militärbefehlshaber, der ganz im radikalen
Fahrwasser schwimmende Konteradmiral Magnus v. Levet-
zow8denPutschistenzurVerfügung. AufderanderenSeitegab
es in Kiel - bedingt durch die Kieler Wirtschaftsstruktur, die
vorallemdurchdie Werftindustriegeprägt war-einen weitaus
höherenAnteil von Arbeitern als im Reichsdurchschnitt.9

Verschärft wurde die Situation inKiel im März 1920durch
die Anwesenheit des Bataillon Ciaassen,eine Einheit der 3.
Marinebrigade (Brigade Löwenfeld). Gerade die Freikorps
gehörtenzuden Formationen, die sich nur zu bereitwillig für
diePutsch-Regierungeinsetzen ließen; das warnicht nurdurch
die bevorstehende Auflösung der Freikorps, sondern auch
durch einen grundsätzlichen Gegensatz begründet. Die Frei-
korps bestandenzwar aus sehr heterogenen Gruppen, aber es
gab eine Gruppe, die in ihnen so gut wie überhaupt nicht
vertreten war: die mehrheits- und unabhängig sozialistische
Arbeiterschaft.Das feindschaftliche Verhältnis zwischenFrei-
korpsangehörigenund organisierten Arbeitern bestimmte im
März 1920 die Ereignisse in Kiel maßgeblich: Die heftigsten
Kämpfe erfolgten zwischen diesen beiden Gruppen.

Am Morgen des 13. 3. 20erfuhr man inKielvondenEreig-

6 Alle Kundgebungen der „Kapp-Re
gierung" in:Brammer, Fünf Tage Mi
litärdiktatur.Dokumente zur Gegen
revolution,Berlin 1920.
7 Vgl. Forstmeier,Friedrich, Zur Rol-
lederMarineim Kapp-Putsch;in:See-
macht und Geschichte. Festschrift
zum 80. GeburtstagvonFriedrichRü-
ge. Hrsg. v. Deutschen Marine Insti-
tut,Bonn-BadGodesberg 1974,S. 51.
8 Zur Person vgl. Granier, Gerhard.
Magnus v. Levetzow. Seeoffizier,
Monarchistund Wegbereiter Hitlers.
Lebensweg und ausgewählte Doku-
mente,Boppard a.Rhein 1982.
9 1928 waren vonca.100000Erwerbs-
tätigen 70(XX) Arbeiter. Auffällig ist
der sehr niedrige Anteil von Selb-
ständigen; er betrug gerade 16%. -
Vgl. Dähnhardt,Dirk, Revolution in
Kiel. Der Übergang vom Kaiserreich
zur Weimarer Republik 1918/19; in:
MKStG64(I9B4), 5.28.
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Nissen inBerlin;Admiral v. Levetzow erließ eine Bekanntma-
chung, in der die Bevölkerung zur Aufrechterhaltung von
Ruhe und Ordnung - die ständige Parole der militärischen
Führung während desPutsches- aufgefordert wurde. Gleich-
zeitig verbot er alle Versammlungen ohne seine Erlaubnis.10

DiesozialdemokratischenZeitungen -die „Schleswig-Holstei-
nische Volkszeitung""(MSPD) unddie„Republik" (USPD)-
unddie liberal ausgerichtete „KielerZeitung" warntenvor der
„monarchistischen Gegenrevolution", vor der „Umsturzbewe-
gung der Rechtsradikalen"12 undriefen zum Kampf gegen den
Putsch auf.Lediglich die DNVP-nahe „Kieler NeuesteNach-
richten" (KNN) beschränkte sich auf eineknappe Darstellung
der Ereignisse in Berlin, was der abwartenden Haltung der
politisch rechts orientiertenKreise entsprach.

In Kiel begann der Generalstreik vor dem Abdruck der
zentralenStreikaufrufe13 in den Zeitungen, die verspätet erst
am Nachmittag des 13. 3. 20 erschienen. USPD und MSPD
zeigten dabei eine bemerkenswerte Einigkeit. Die Kieler
USPD vertrat zwar die Meinung, daß „dietörichtePolitik der
RechtssozialisteninderRegierung" denPutschgeradezuprovo-
ziert habe14,und legte Wert auf die Klarstellung,daß sie nicht
für die Rückkehr der alten Regierung kämpfen wolle. Doch
gleichzeitig betonte die Parteidie gemeinsame Interessenlage
der „gesamtendeutschen Arbeiterschaft":

„Wir wollenuns denBoden derdemokratischenRepublik-so
verzerrt ihr Bild auch durch die Brutalität der gegenwärtigen
Regierungspolitik erscheinen mag-als Grundlageunserespoli-
tischen Kampfes nicht nehmen lassen... Arbeiter! Genossen!
Esgilteinegroße Gefahrabzuwehren. Treteteinigundgeschlos-

"'
Alle Kieler Tageszeitungen vom 13.

3. 20 mußten diese Bekanntmachung
abdrucken,siedurftennicht vorherer-
scheinen.

-
Verfügung des Militärbe-

fehlshabersandie Schriftleitungender
Kieler Tageszeitungen;in:LAS, Ak-
ten des Oberpräsidiums Schleswig-
HolsteinAbt.301 Nr.5712."

Weiterhinzitiert als „SHVZ".
12 KielerZeitung v.13. 3. 20 (Morgen-
blatt).
13 AlleAufrufe in: Brammer,Fünf Ta-
ge Militärdiktatur,S.6sff.
14 Republik v. 13. 3. 20.

Einschußlöcher- Spuren der Straßen
kämpfe am 18. 3. 1920 in der Annen
Straße inKiel,nahederMaschinenbau
schule (Foto: Stadtarchiv Kiel)
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senaufzur AbwehrderreaktionärenPläne.Esgehtnichtumdie
rechtssozialistische Regierung, es geht vor allen Dingen um
Euch selbst, um das revolutionäre Proletariat, welches nieder-
kartätscht wird, wenn die Deutschnationalen Drahtzieher ihr
Zielerreichen. Deshalb Arbeiter, Genossen,stehteinigundfest
im Generalstreik für den Sozialismus."15

DieRedaktionderSHVZunterstützte denAufrufder sozial-
demokratischen Regierungsmitglieder zum Generalstreik16

durch einen eigenen Appell an ihre Leser:
„Tut keinen Handschlag im Interesse der Gegenrevolutio-

näre. NehmtdieNotunddieEntbehrung, welchediesem Schritt
vielleichtfolgen werden, in Kauffür das große Zielder demo-
kratischenFreiheit inDeutschland. Esgeht um Sein oderNicht-
sein der Demokratie."11

Telefonisch wurde an die Arbeiterschaft aller erreichbaren
Betriebe die Aufforderung gerichtet, sofort in den General-
streik zu treten.Die Arbeitsniederlegungen beschränktensich
am ersten Putschtage allerdings weitgehend auf die Großbe-
triebe.18

Führende Parteimitglieder von MSPDund USPD versuch-
ten aufeinerSitzungim„Bürgerbräu" dasweitere Vorgehen zu
klären. Im Namen der MSPD-Führung hatte Dr. Hermann
Heller um 11.00 Uhr eine Anfrage an das Stationskommando
gerichtet, zuwelcherRegierungdieMarine stehe.Stationschef
v. Levetzow verweigerte eine eindeutige Erklärung für die
legale Regierung, was alseine indirekte Stellungnahme für die
Umstürzler gewertet wurde: „Er ist vondiesem Augenblick an
alsFeind zubetrachten und dementsprechend zu behandeln."19

Auf der Sitzung im „Bürgerbräu" ging es zum einen um die
Versorgung derBevölkerungwährenddesGeneralstreiks,zum
anderen um die Frage der Bewaffnung der Arbeiterschaft.
Obwohl USPD und MSPD grundsätzlich unterschiedlicher
Auffassung über bewaffneteAktionenwaren20,scheintes über
diesen Punkt hier kaum Differenzen gegeben zu haben21. Im
Vordergrund stand für die MSPD die Abwehr des Putsches,
der die republikanische Staatsform schlechthinbedrohte.Aber
es kamfür die MSPD indieser Situationauch darauf an,sich an
die Spitze der Abwehrfront zu stellen,um ihrenFührungsan-
spruch nicht an die USPD zu verlieren und jeglicher Gefahr
einer revolutionärenEntwicklung nach links zu begegnen. So
wurde im „Bürgerbräu" der Beschluß gefaßt, sich im Muni-
tionsdepot Munition für die Geschütze auf der Werft zu be-
schaffen, inderen Besitz sich mittlerweile einTeil der Werft-
arbeiter gebracht hatte.

Den Parteiführern kam es aber auch aufdie Verhinderung
einer wildenBewaffnung und einerEskalation an; sie bemüh-
ten sich in diesen ereignisreichen Tagen immer wieder um
einenmäßigenden Einfluß. SohatteGustav Garbe (USPD)auf
einer Versammlung aufdem Wilhelmplatz am Nachmittagdes
13. 3. 20,aufder sichmehrere tausendMenscheneingefunden
hatten, „keinebestimmte Parole"22 herausgegeben. Aber auch
Schweizer von der USPDforderte hier die Arbeiterschaft auf,
„sichgeschlossen hinterdieLeitungzustellen undallen veraus-

15 Ebd.
16 Vgl.SHVZ v.13. 3. 20. Dieser Auf-
ruf bemühte sich, alle Arbeiter anzu-
sprechen. Es wurde darinauch nicht
zumSchutz derRegierungaufgerufen,
sondernzum Kampfumdie durch die
Revolution geschaffenen Errungen-
schaften.
17 SHVZ v.13.3.20.
18 NachKNNv.14. 3.20: Reichswerft
Howaldtswerke, Reichswerft Fried-
richsort, die Werft von Stocks und
Holder.
19 Republik v. 21.3.20.
20 Vgl. dazu Ludewig, Hans Ulrich,
Arbeiterbewegungund Aufstand.Ei-
ne Untersuchung zum Verhalten der
Arbeiterparteieninden Aufstandsbe-
wegungender frühen Weimarer Repu-
blik 1920-1923, Husum 1978.
21 ImKieler „Spartakus-Putsch" vom
576.Januar1919hattendieUSPD und
die KPD zum Generalstreik und zur
Bewaffnungder Arbeiterschaft aufge-
rufen. Die MSPD hatte das eine wie
das anderekategorischabgelehnt.
22 Radbruch, Gustav, Der Kapp-
Putsch in Kiel; in: Dähnhardt, Dirk/
Granier, Gerhard(Hrsg.),Der Kapp
Putsch in Kiel. Eine Dokumentation
zum 60. Jahrestag der Märzereignisse
von1920,Kiel 1980, S. 105 (weiterhin
zitiert alsDokumentation).
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gabten Parolen unbedingt Folge zu leisten."23 DemBestreben,
den Widerstand „organisiert" verlaufen zu lassen, entsprach
wohl auch die Bildung einer „provisorischen Regierung" für
Kiel. Allerdings wurde diese „Regierung" nach Auskunft von
Professor Radbruch niemals tätig24. Die KPD hielt sich am
ersten Putschtage auch inKiel vonden AktivitätenvonMSPD
und USPD fern.25

AufderBesprechung im „Bürgerbräu" wurdeGustavGarbe
zum Gouverneur bestimmt.26 Admiral v. Levetzow reagierte
daraufnocham gleichen Tag mit der Verhaftung Garbes.

Auf der Reichswerft wurde inzwischen von den Arbeitern
„der militärische Widerstand organisiert"; allerdings war die
Zahlder Waffen gering, und Munition war kaum vorhanden.
„Dahersahman alserste Aufgabe, dasMunitionsdepot inDiet-
richdorfzubesetzen."21

Es kam zu Schießereien zwischen den Arbeitern auf der
Werft und einem Landungskorps, das die Reichswerft wieder
„unterdieunbedingte Gewalt" desStationschefsbringen sollte.
EsfielensechsManndesLandungskorps;15 Militärangehörige
und ein Arbeiter wurden verletzt.28 Doch schon bald erfolgte
die Besetzungder Werft durch das Bataillon Ciaassen.

Gegen die Arbeiter in den Dietrichdorfer Höhen,die von
dort aus gegen das Munitionsdepot vorgehen wollten, setzte
dasMilitär Geschütze ein. Am Abend des 13. 3. 20 waren die
Werft und das Munitionsdepot wieder völliginder Hand der
Marine.

Ein Marineoffizier bewertete rückblickend die Ereignisse
des 13.März 1920:

„MitdiesenblutigenEreignissen inGaardenriß die Verständi-
gung zwischen Truppe und Arbeiterschaft ab. Bei der Truppe
mußte sich... das Gefühl einstellen, als ob die angreifenden
Arbeiter bolschewistische Ziele verfolgten. Beider bewaffneten
Arbeiterschaft dagegen wurde die Ansicht verbreitet, die
Truppe... von ihren Offizieren irregeführt und würde zur
Durchdrückung der ,Regierung Kapp' gegen die Bevölkerung
Kiels eingesetzt, welche treu zur alten Regierunghielte."29

AdmiralvonLevetzow ließ endgültig denScheinder Neutra-
lität fallen.Er ließ nocham 13.3.20 Sozialdemokraten verhaf-
ten, die sich in führenden Rollenam ersten Putschtage hervor-
getan hatten - so Garbe, Radbruch und Heller. Am frühen
Morgen des14.Märzgab Stationschefv. Levetzow die Anwei-
sung, den Beigeordneten beim Regierungspräsidenten in
Schleswig, Eduard Adler (MSPD), in „Schutzhaft" zu neh-
men.30Verhaftet wurde auchderVorsitzende desRepublikani-
schen Führerbundes, dennman befürchtete, daß dieseOrgani-
sation31Unruhe in die Truppenhineintragen könnte.

Den erkrankten Polizeipräsidenten Poller (MSPD) setzte
der Militärbefehlshaberam ersten Abend desersten Putschta-
ges ab undstellte ihnunter Hausarrest.32Der Grundfür diese
Maßnahme war Pollers Widerspruch gegen den Übertritt der
KielerSicherheitspolizeizur „RegierungKapp",dender Kom-
mandant dieser Formation, Major v. Winterfeld, verkündet
hatte.33 Zum Nachfolger vonPoller wurde der bisherigeLand-

21 Meldung des Kapitänleutnants v.
Werner v. 13. 3. 20; in: Dokumenta-
tion,S. 4L
24 Vgl.Radbruch,Der Kapp-Putschin
Kiel;in:Dokumentation, S. 105.
23 DieParteileitungder KPDblieb am
erstenTagdesPutschcspassiv undriet
in ihrem erstenAufruf sogar vomGe-
neralstreik ab,da die Zentrale in die-
semnur den Kampf zwischen zwei ge-
genrevolutionären Flügeln sah. Die
Parteileitung erkannte am 2. Putsch-
tag ihr Verhalten alstaktischen Fehler
undschwenkte aufden Generalstreik
ein.
26 Garbe hatte bereits AnfangJanuar
1919 vonNoske den Posten des Gou-
verneurs übernommen, war aber im
März 1919 auf dieFunktiondes Zivil-
gouverneurs beschränkt worden. In
dieser Funktion warerkaum nochauf-
getreten.
27 Republik v. 21.3. 20.
28 KNN v. 213. 20.
"KNNv.31.3. 20.
311 Vgl. Dienstliches Tagebuch des
Chefs der Marinestationder Ostsee;
in: Dokumentation,S. 24.
31 Der Republikanische Führerbund
entstand1919 als Vereinigungvonvor-
nehmlich Reserveoffizieren und Un-
teroffizieren, die wohlin derMehrzahl
der SPD angehörten oder ihr nahe-
standen.SeineMitglieder stellten sich
vorbehaltlos auf den Boden der
Reichsverfassung und forderten, daß
die bewaffnete Macht von republika-
nischen Offizieren geführt werden
sollte.
32Der Militärbefehlshaberkonnte nur
imVereinmit dem Polizeipräsidenten
Anordnungen an die Zivilbehörden
geben.
Anordnungv. LevetzowsgegenPoller
v.13.3.20; in: LAS,Aktendes Ober-
präsidiums Schl-Hol. Abt.301
Nr.5713.
33 Vgl. KommandobefehlvonWinter-
felüs v. 13. 3. 20, in: LAS,Akten des
Oberpräsidiums Schi.-Hol. Abt.301
Nr.4458.
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Zensur durch die Putschisten in der
„Kieler Zeitung" vom14. 3. 1920
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rat von Hadersleben Freiherr v. Low bestimmt. Am 14. 3. 20
wurdedann auchder sozialdemokratische Oberpräsident Kür-
bis abgesetzt. Zum Nachfolger wurde Paul Lindemann be-
stimmt; bis zum Herbst 1919 Oberbürgermeister in Kiel und
erbitterter Gegner der Sozialdemokratie.

Admiral v. Levetzow machte in seiner zweiten Proklama-
tion34 Mitteilungdavon,daß sich dieMarine der „neuenRegie-
rung" zurVerfügung gestellthatte.Nun war deutlich, „welches
seine Ziele waren".

„Der Militärbefehlshaber, Admiral v. Levetzow, der insei-
nem ersten Aufruf zugesagthatte, lediglich für die Aufrechter-
haltung von Ruheund Ordnung eintreten zu wollen,schwenkte
noch am gleichen Tag ins Lager der Gegenrevolution ein."35

Bereits am13.März hatte v.Levetzowdie Presseorgane der
sozialistischen Parteien, SHVZ und „Republik", verboten.36

Die Sonntagsausgabe (14. 3. 20) der „Kieler Zeitung" durfte
nur unter Zensur der Marineleitung erscheinen; gestrichen
wurden Artikel,die sich in irgendeiner Weise negativ aufdas
Putschunternehmen bezogen oder die deutlich machten, daß
die „alte Regierung" noch existierte.37 Die Zeitung mit den
„weißen Flecken"38 wardie letzte ZeitunginKiel für die Dauer
einer knappen Woche.

Später urteilte der Magistrat:
„Die Verhältnisse erfuhren sofort eine scharfe Zuspitzung

dadurch, dassderMilitärbefehlshaber Admiralv. Levetzowsich
in einer Proklamtion zu der neuen Regierung bekannte und
jeden Versuch entgegengesetzter Betätigungmit den schärfsten
Mitteln... unterdrückte. Hierdurch wurde in der Einwohner-
schaft einemaßlose Erbitterung ausgelöst."39

Militärpartrouillen durchzogen die Stadt, besetzten die
Schiffs- undMaschinenbauschule undbewachtendie Zugänge
zum Gewerkschaftshaus und zum Polizeipräsidium. Von22.00
Uhr bis 6.00 Uhr inder Frühe war Zivilpersonen dasBetreten
der Straßen verboten.40 Die Streifendienste wurden darauf
hingewiesen, daß „diePropaganda durchFlugblätter zu unter-
drücken ist"41,Flugblätter zubeschlagnahmen, Anschläge von
den Häusern zu entfernen und die Verteiler festzunehmen
seien. „Die Streifendienste haben dieAufgabe, Ansammlungen
zu beseitigen undbewaffnete Personen festzunehmen.

"42

Das Bild militärischer Stärke zu Beginn des Putsches ergab
sich auch durchdenÜbertritt derKielerSicherheitspolizei zur
„neuenRegierung" unddurch denstarkenZustrom-v.a. von
Schülern und Studenten43 - zum Zeitfreiwilligenregiment.
Zahlreiche Mitglieder der Kieler Einwohnerwehr, der sog.
Ordnungsbund,gehörtendem Zeitfreiwilligenregiment an;der
OrdnungsbundselbstriefzumEintritt indasZeitfreiwilligenre-
giment,dasdemMilitärbefehlshaberunterstellt war,auf.Doch
derbereits am 13. 3. 20sehr massive Widerstand der Arbeiter-
schaft gegen den Putsch hatte den Ordungsbund sehr zurück-
haltendgegenüber einem „politischenEinsatz" werden lassen;
er bemühte sich, die durch ihn rekrutierten Zeitfreiwilligen in
einem speziellen Bataillon des Regimentes zu sammeln, das
nur zum Schutz der lebenswichtigenBetriebe eingesetzt wer-

34 Veröffentlichtin derMorgenausga-
bc derKielerZeitung v. 14. 3. 20.
35 KielerZeitung v. 23. 3. 20 (Abend-
blatt).
36 Anweisungen des Militärbefehlsha-
bersgegen die Zeitungen (13. 3. 20);
in: LAS, Akten des Oberpräsidiums
Schl.-Hol. Abt.301Nr.5713.
37 Die aus der Zeitung vom 14. 3. 20
herauszensierten Artikel wurden in
der Kieler Zeitung v. 21. 3. 20 (Mor-
genausgabe)abgedruckt.
38 Kieler Zeitung v. 20. 3. 20 (Abend-
ausgabe);gemeint ist dieSonntagsaus-
gabc vom 14. 3. 20.
39 Schreiben des Kieler Magistratsan
denReichsministerdesInnerenv.6. 4.
20; in: LAS, Akten des Oberpräsi-
diums Schl.-Hol. Abt.301Nr.5713.
411 Vgl. Kommandobefehl der Sicher-
heitspolizeiv.13. 3. 20; in: LAS, Ak-
ten des Oberpräsidiums Schl.-Hol.
Abt.301Nr.4458.
41 Vgl.Tagesbefehl73 der Sicherheits-
polizeiv. 13.3. 20; in:Ebd.
42 Kommandobefehl der Sicherheits-
polizeiv. 13.3. 20; in:Ebd.
43 Vgl.Radbruch,Der Kapp-Putschin
Kiel; in: Dokumentation, S.109. Vgl.
auchdie Schilderungen vonAxel Eg-
gebrecht,der im März1920 Student in
Kielwar:Eggebiechi,Axel,Derhaibe
Weg. Zwischenbilanz einer Epoche,
Reinbek b. Hamburg1981,5.99.
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den wollte.44 Diese Distanzierung, die mit dem deutlichen
Scheitern des Putsches noch stärker wurde, war allerdings zu
keinem Zeitpunkt mit einemBekenntniszur verfassungsmäßi-
gen Regierung verbunden. Als Grundlage seines Handelns
nannte der Ordnungsbund immer wieder die Aufrechterhal-
tung vonRuhe undOrdnung-es warenallerdings Vorstellun-
gen von Ordnung, „diesich doch gegen eine gewählte Regie-
rung, sich also gegen diestaatliche Ordnung wandten"45.

Schon bald wurde deutlich,daß die Putschistenkaum aktive
Unterstützung im zivilen Bereicherwarten konnten.DerKie-
ler Magistrat bekanntesich sofort zu Putschbeginn ausdrück-
lich zur legalen Regierung;undauchdie KielerBeamtenschaft
stand denPutschisten-mit wenigen Ausnahmen-nicht zur
Verfügung. DasOrtskartell Kiel des DeutschenBeamtenbun-
deserklärte-wennauch nachanfänglichem Zögern-am 16.3.
20 seineLoyalität gegenüber der rechtmäßig gewählten Regie-
rung.

Gleichzeitig hatte auch der Widerstand der sozialistischen
Arbeiterschaftdurchdasmassive VorgehendesMilitärbefehls-
habersnicht gebrochen werdenkönnen.DieMSPD versuchte,
noch am 14. 3. 20 einen Apparat zu schaffen, „der unter den
Augen der Militärdiktaturzuarbeitenhatte"41.ZahlreichePar-
teimitglieder trafen trotz des bestehendenVersammlungsver-
botes in ihren Bezirkslokalen zusammen, die Obleute der
MSPD bezogen „in verschiedenen Hinterzimmern" Stellung.
Die Leitung der MSPD gliederte sich in zwei Zentralen,die
ihre Beratungen in Privatwohnungen abhielten. Die Verbin-
dung zwischen den Zentralen und den Bezirkslokalen wurde
durch Läufer hergestellt, die ständig unterwegs waren. So
konnten „alle ausgegebenen Parolen... bis in die untersten
Glieder weitergegeben und befolgt werden"48. Gleichzeitig ge-
lang es, Verbindung mit anderen Ortender Provinz und Ham-
burg aufzunehmen; z. B.druckten dieParteigenossen inNeu-
münster am 14.3. 20Flugblätter und transportierten diese nach
Kiel.Selbstdie Jugendorganisation derMSPDbeteiligt sichbei
der Flugblattverteilung:

„DaklebtenMädelundJungen zusammenund wennMilitär-
patrouillen daherkamen, dann hatte ,sie" die Flugblätter im
Muff, „er" ließ denKleistertopfuntermArm verschwinden, und
sie taten, wie junge Leute tun,die vom Tanzkommen. Ander
nächsten Ecke wurde danndie Tätigkeit fortgesetzt."49

Doch der Ernst der Lage zeigt sich, als am Abend des 14.
März einigeder jungen Sozialdemokratenverhaftet wurden.In
der Annahme, daß diese Flugblätter in Kieler Druckereien
hergestellt worden waren, ließ Admiral v. Levetzow die
Räume der „Kieler Zeitung" undder SHVZ durch die Sicher-
heitspolizei besetzen.50

Am Montag, dem 15. 3. 20, zeigte sich imganzen Reich-
und so auch in Kiel - die Wirkung des Generalstreikes in
seinem ganzen Ausmaß. Nun traten auch die Arbeiter kleine-
rer Betriebe in den Streik; dieser hatte mit der stark einge-
schränkten Lebensmittelversorgung unmittelbare Auswirkun-
gen für dieBevölkerungKiels: Soproduziertenz.B.dießäcke-

44 Vgl. den Bericht vonRechtsanwalt
Lange an denOberlandesgerichtsprä-
sidenten in Kiel v. 19. 5.20; in: LAS,
Aktendes Oberpräsidiums Schl.-Hol.
Abt.301 Nr.4458.
45 Rickers,Karl,Biographische Streif-
lichter zur Kieler Stadtgeschichte der
letzten hundert Jahre; in:
MK5tG8d.63(1976), S. 28.
46 Vgl.die StellungnahmedesOrtskar-
tells KieldesDBB; in: KNNv. 27. 3.
20.
47 SHVZ v. 29. 3. 20.
"Ebd.
49 SHVZ v. 27. 3. 20.
50 Vgl. Dienstliches Tagebuch; in: Do-
kumentation,5.27.
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reien nicht in vollem Umfang, viele Lebensmittelgingen auf-
grund des Streiks der Transportarbeiter zur Neige.

Insgesamt wardas ganzeöffentlicheLebenstark beeinträch-
tigt, die Straßenbahnen, die Eisenbahn unddie Dampfschiff-
fahrt ruhten,selbst dieFäkalabfuhr wurdenicht durchgeführt.
Ebenso kam das kulturelle Leben Kiels zum Erliegen; z.B
wurdendie Vorstellungen des städtischen Theaterserst am 25.
3. 20wieder aufgenommen. Voll eingesetzt hatteder General-
streik auch in den sog. lebenswichtigen Betrieben.51 Während
in denGas- und Elektrizitätswerkendie Arbeit zunächst völlig
ruhte, waren die Wasserwerke aufgrund des Einsatzes der
„TechnischenNothilfe"52 nur kurzaußer Betrieb. Es zeigtesich
aber,daß derenEinsatz währenddesStreikszueiner Verschär-
fung derGegensätze führte unddamitnurbedingt möglichwar.
DiestreikendenArbeiter lehntendie „TechnischeNothilfe" als
Streikbrecher ab und werteten deren Tätigkeit als Unterstüt-
zungder Putschregierung.

Die Atmosphäre wurde inKiel immer spannungsgeladener
„DieStraßen warenschwarz vonMenschen,die trotz blanker

Bajonette, Gewehre, Maschinengewehre, Minenwerfer denSol-
daten fast auf den Leib rückten. Bei Abrücken der Ablösung
sangensich die Soldaten Mutan.Mit ihrem,Wirhaltenfestund
treu zusammen...' schreckten sie aber die Massen nicht, sie
erbitterten sie nur noch mehr. Vereinzelt fielen Schüsse, oft
wurden sie nur in die Luft abgegeben, manchmal wurde nur
Schreckmunition verwendet."53

Auch diewiederholtenBekanntmachungen über die Einset-
zungvonaußerordentlichen Kriegs- undStandgerichten mach-
ten auf die Arbeiterschaft wenigEindruck.

„Levetzow warnt erneutdurch Plakate. DieArbeiter witzeln
nur darüber. Der von dem Admiral gebrauchte Ausdruck ,Ich
warne zu letztenMale' wirdallgemein dahinausgelegt, ,aha,de
Puste geiht emut.

'"54

Von militärischer Seite konnte man auch nicht verhindern,
daß „immer noch" Flugblätter verbreitet wurden, „die zum
Festhalten an der alten Regierung aufforderten oder ungünstige
Berichte über die Entwicklung der Dingebringen"55.

Dagegen wurdendieBekanntmachungen desMilitärbefehls-
habers zu einem erheblichen Teil vernichtet: Die Anschläge
wurden abgerissen oder überklebt; Flugblätter wurden ver-
brannt.

Während sich inBerlin das Scheitern desPutsches abzeich-
nete, wurde auch die Stellung desKieler Militärbefehlshabers
zunehmend schwieriger; nicht nur, daß die Opposition gegen
den Staatsstreich nicht zuunterdrücken war, auch „Sympathi-
santen" distanzierten sich nunsichtlich vom Putschunterneh-
men. Immer mehr Zeitfreiwillige verließen das Regiment56,in
der Sicherheitspolizei gab es vermehrt Konflikte zwischen den
Mannschaften und den Offizieren. In einer Versammlung am
16. 3. 20 machten zahlreiche Beamte der Sicherheitspolizei
deutlich,daß sienichtgewilltwaren,sich weiterhinfür die „neue
Regierung" einsetzen zu lassen.57 Ähnliche Konflikte gab es
mittlerweile auch in einigenmilitärischen Truppeneinheiten.58

Als lebenswichtige Betriebe wurden
namentlich bezeichnet die Gas-, Was-
ser-, Elektrizitätswerke, Eisenbahn-,
Post-, Telegraphenwerkstätten, Hüt-
tenbetriebe, Landwirtschaft, Zucker-
fabriken, Brennereien, Mühlen,
Schlachthäuser.
32 Vgl. dazu: Kater, Michael, Die
„Technische Nothilfe" im Spannungs-
feld von Arbeiterunruhen, Unterneh-
merinteressen und Parteipolitik; in:
Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte
27 (1979), 5.30-78.
33 SHVZ v. 20. 3. 20,
34 Republik v. 21.3. 20.
35 Aus einem Befehl v. Levetzows an
die Sicherheitspolizei v. 15. 3. 20; in:
LAS, Akten des Oberpräsidiums
Schl.-Hol. Abt.301 Nr. 5713.
5,1Vgl. den Bericht des Kommandeurs
des Zeitfreiwilligenregimentes Otto
Feldmann; in: Dokumentation, 5.91.
37 Vgl. den Bericht des Polizeipräsi-
dentenan denMinisterdes Inneren v.
27.3. 20;in:LAS,AktendesOberprä-
sidiums Schl-Hol.Abt.301Nr.4458.
38 Vgl. die Erklärung des Minensuch-
verbandes der Ostsee;in: Kieler Zei-
tung v. 23. 3. 20 (Abendblatt).
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Verstärkt hattesich auch der Gegensatz zwischen der Kieler
Stadtvertretung und dem Militärbefehlshaber, der öffentliche
Sitzungen der Stadtkollegien vonseiner Genehmigung abhän-
giggemacht hatte.Er ließ für dieSitzungder Stadtverordneten
am Nachmittag des 16. 3. 20 keine Zuhörerzu; die Tribünen
und Presselogen wurden von bewaffneten Soldatenversperrt.
Doch die Stadtverordnetenlehnten die Beratung in geheimer
Sitzung ab und beschlossen, den Vertretern der Presse den
Aufenthalt im Sitzungssaal zugestatten,„um dieÖffentlichkeit
der Verhandlungen, die nicht aufgegeben werden soll, auch
effektiv zu machen"59. In einer Resolution erklärten sich die
Stadtverordneten mit der Magistratserklärung für die legale
Regierung v. 13. 3. 20 solidarisch und verwahrten sich „gegen
jeden Eingriff in diestädtische Selbstverwaltung"60. Allerdings
lehnte die Fraktion der Bürgervereinigung (DVP,DNVP) es
ab,sich an der Abstimmung über die Resolutionzubeteiligen.

Von militärischer Seite versuchte man, der wachsenden Un-
ruhe inKiel mit Verstärkung derTruppen aufden Straßen der
Stadt zu begegnen; am Nachmittag des 16. März wurde eine
große Menschenmenge inder Muhliusstraße von einer Abtei-
lung der Küstenwehr aufgelöst. Dabei wurden drei Zivilisten
verletzt, ein Zivilist getötet.61

Obwohl am 17.3. 20auch inKielkeinZweifelmehr über das
Scheitern desPutschesbestehenkonnte,versuchte Admiral v.
Levetzow militärische Stärkezudemonstrieren.So ließ eru.a.
am Morgen des 17. März das Parteibüro der USPD in der
Preußerstraße ausheben und dort anwesende USPD-Mitglie-
derverhaften.62DieErbitterung großer TeilederKielerBevöl-
kerungnahm zu.

„Inzwischenspitzten sich die Gegensätze zwischen Zivilbe-
völkerungundMilitär immerstärkerzu.DieArbeitersind voller
Erbitterung underregt, weilsieimunklarensind. Sieverlangen,
losschlagen zudürfen. Esbesteht die Gefahr,daß eszuplanlo-
sen Versuchen kommt, der Militärgewalt entgegenzutreten...
Immerhin kommtes stetshäufiger zuZusammenstößen mit dem
Militär."63

Nachdem es am17. 3. 20 zuweiteren blutigen Auseinander-
setzungen zwischen Militär und Zivilbevölkerunggekommen
war,griffnun auchder KielerMagistratstärker indieEntwick-
lungder Dingeeinalsbisher,um weitereGewaltakte inKielzu
verhindern. Er forderte denRücktritt von Stationschefv. Le-
vetzow sowie dender anderenKielerRepräsentanten desPut-
sches (Lindemann, v. Low) und die Aufhebung aller Haftbe-
fehle.64 Der Magistrat war sich nun mit den Parteivertretern
(außer derDNVP)darüber einig,daß „nach demRücktritt des
ReichskanzlersKappauchdiejenigen führenden Persönlichkei-
ten, diesichimentscheidenden Augenblick zur neuenRegierung
bekannt hatten, zurücktreten. Man war übereinstimmend der
Ansicht, dass ohnesofortigen Rücktritt des Admirals v. Levet-
zowfür Kielalles verloren sei."64

Admiral v. Levetzow wies diese Forderungen empört als
Anmaßung zurück 65;gleichfalls warer nicht bereit,dasMilitär

59Republikv. 21.3. 20.
60 Protokoll derStadtverordnetensit-
zung v. 16. 3. 20; in: Dokumentation,
5.84.
61 Vgl. KNNv.21.3. 20.
62 Vgl. Republik v. 22. 3.20.
63 Ebd.
64 Vgl. den Bericht v. Bürgermeister
Gradenwitz; in: Dokumentation,
S. 82;SHVZ v. 22. 3.20.
64Schreibenv. Bürgermeister Graden-
witz an den Militärbefehlshaber
(Ewers)v. 19.3. 20; in:StA Kiel,Ak-
tendesMagistrats Nr.20907.
63 Seine Antwortan die Versammlung
derParteienvertretervgl. in:SHVZu.
Republik v. 22. 3. 20; Anlage 4 zum
Bericht v. Gradenwitz.
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von den Straßen zurückzuziehen, wie es eine Abordnung der
Stadtvertretung von ihm am Abend des 17. 3. 20 gefordert
hatte.

Wie v.Levetzow war dieMehrzahlder Offiziere nicht inder
Lage, „ihren militärischen Ehrenstandpunkt höherenNotwen-
digkeiten unterzuordnen":

„Wären die militärischen Befehlshaber nicht von aller Ver-
nunft, vonaller kühlen Überlegung undGewissenhaftigkeit ver-
lassengewesen,sohättensiedieMittwochnachtzum Zurückzie-
hen der Truppen aus der Wilhelminenstraße benutzen müs-
sen... TrotzdemmanaberaufderStationbereits wußte, daß die
neue Berliner Regierung bereits verschwunden war, ließen die
Kieler militärischen Machthaber von ihrem Tun nicht ab. So
kam dann derblutige18. März, der Donnerstagheran.1166

Wie sehr auch die Fehleinschätzungen, Vorurteile und alte
Ressentimentsden Gangder Ergebnisse bestimmten,zeigtsich
z.B.am Bericht des Kommandeurs des Zeitfreiwilligenregi-
ments, wenndieserbemerkt,daß ihmerst amAbenddes18.3.
20klar wurde,„daß andiesem TagenichtderMoballeinaufder
Straße gekämpft hatte, sondern die gesamte Arbeiterschaft die
Republik gegen eine angeblich monarchistische Gegenrevolu-
tion verteidigte, deren Träger nach ihrer Ansicht das Militär
war"61.

AuslösendesMoment für die Straßenkämpfe inKielam 18.
3. 20- einen Tag nach dem Scheiterndes Putsches - war die
Anwesenheit der Kompanie Walther in der Schiffs- und Ma-
schinenbauschule,vor der sich bereits am frühen Morgeneine
große Menschenmenge gebildet hatte.Beim Abzug der Kom-
panie aus der Maschinenbauschule kam es zu Übergriffen der
Zivilistenauf die Soldaten. EsentstandeinHandgemenge, die
Soldaten versuchten, die Flucht zu ergreifen - es wurden
Schüsse gewechselt und die von den Zivilisten entwendeten
Handgranaten indie im Laufschritt abrückende Truppe gewor-
fen. Unterdessen wurde auch die nun verlassene Maschinen-
bauschule gestürmt und Arbeiterkonntensich derdortzurück-
gelassenenWaffen bemächtigen.68

DieVorgänge im Gebietder Maschinenbauschulewarennur
das Vorspiel zu den eigentlichen Kämpfen, die sich nunmehr
zwischen dem BataillonCiaassen,dieEinheit der Brigade Lö-
wenfeld, und zahlreichen Arbeitern entwickelten.

Mittlerweile befanden sich in der Hand der kämpfenden
Arbeiter Gewehre, Revolver, Handgranaten, Maschinenge-
wehreund Minenwerfer. Am frühen Vormittag hatten Arbei-
ter die Kaserne am Eichhof überfallen - dort war dann die
weitere Bewaffnung erfolgt.69 Beamte der Sicherheitspolizei,
dieinzwischeneinige ihrer Offiziere abgesetzt hatten70,kämpf-
tennun anderSeite der Arbeiter.Eswarenzweigewerkschaft-
lichorganisierte Arbeiter-Hundertschaften aufgestellt worden,
deren kurzfristige Ausbildung Beamte der Sicherheitspolizei
übernommen hatten.71

Am „KleinenKiel" begannen mittags gegen 12.00 Uhr die
eigentlichen Kämpfe. Die Truppen versuchten, in die Fähr-
straße (heute: Legienstraße) hineinzukommen. Es entwickelte

**
Bericht desKommandeursdesZeit-

freiwilligenregimentes Otto Feld-
mann;in:Dokumentation, 5.93.
67 Ebd.
68 Republikv. 22. 3.20.
69 Vgl.KNNv.21.3. 20.
711 Vgl. den Bericht des Polizeipräsi-
dentenan denMinisterdes Innerenv.
27. 3.29; in: LAS,AktendesOberprä-
sidiums Schl-Hol. Abt.301 Nr.4458.
71Vgl.Stolz, Gerd,Geschichteder Po-
lizei in Schleswig-Holstein, Heide
1978,5.64f.
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sich „etwa vonderEckederFährstraße bis zurDahlmannstraße
einmörderischerKampf,dermit der Vernichtungfast sämtlicher
dort kämpfenden Truppen endet"12. Besetzt wurde von den
bewaffneten Arbeiterndie StreckevomKnooper Weg über die
Fährstraße zum KleinenKiel,während die Truppen die Linie
vom Dreiecksplatz über dieBergstraße innehatten. Zubeson-
ders schweren Kämpfen kam es auch an der Straßenkreuzung
Bergstraße/Muhliusstraße.

Die Heftigkeit der Auseinandersetzungen verweist auf die
Bereitschaft der kämpfenden Arbeiter,ihr Lebeneinzusetzen
für dieNiederschlagung des Militärputsches und für die Ver-
hinderung der Wiederkehr der altenOrdnung,mit derman das
Militär identifizierte. Tragisch istallerdings,daß es imGrunde
für diesen Kampf keinen unmittelbaren Anlaß mehr gab. In
Berlin waren die Putschisten gescheitert, Lindemann und v.
Low mußten auf Anordnung der legalen Regierung schon am
17. 3. 20 zurücktreten 73,und amMittagdes 18.3. 20 war auch
Admiral v. Levetzow seines Amtes enthoben worden.

DasKommando derKielerMarinestationhattenun Konter-
admiral Ewers übernommen; dieser hatte von der Regierung
die Weisung erhalten,einenzivilenBeirat zuberufen. Diesem
gehörtenvon derMSPD Spiegel, vonder USPD Güth, vonder
DDPHieronymus,von derDVPWittern an.Bereitsum 13.00
Uhr erließen der neue Stationschef und das „Viermänner-Kol-
legium" einenAufruf,umdenKämpfen inderStadtEinhalt zu
gebieten. Dieser wurdeam Nachmittag durchFlugblätter ver-
breitet. Dennoch dauerten die bewaffneten Auseinanderset-
zungennoch bis zum Abend an;die Schuld daran wiesman in
der „Republik" den Truppen zu: Allerdings waren die an den

72 Republik v.22. 3. 20.
73 Vgl. Dokumentation, 5.47

Vor dem Gewerkschaftshaus inderLe-
gienstraße in Kiel: „Verhör" sagt die
zeitgenössbche (?) Bildunterschrift.
DasBildentstandam 18. 3. 1920. dem
MutigenDonnerstag", beideminden
Straßenkämpfen über 70 Menschen ge-
tötetwurden.EinZentrum derKämpfe
wardie (heutesobenannte) Legienstra-

ße, an deren oberen Teil (im Rücken
des Fotographen) die von putschbti-
schen Truppen besetzte Maschinen-
bauschule lag (Foto: Stadtarchiv Kiel)
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Kämpfen beteiligten Arbeiter auchsehr unzufrieden über die
„Waffenstillstandsbedingungen"; nachdemBericht der „Repu-
blik" erregten diese nur Zorn und Erbitterung, Plakate mit
dem Aufruf wurdenzerrissen.

„MitRecht weisen die Arbeiter darauf hin, daß nichtsie den
Kampf begonnen haben,sondern daß der Angriff vondenLö-
wenfeldern vorgetragen wurde. Andiesevor allemmuß sich der
Befehl richten, denKampf einzustellen."

NebenderStadtvertretung bemühte sichum die Wiederher-
stellung der Ordnung in Kiel ebenfalls die MSPD-Führung 75.
Parteiführer, Stadtvertreterund Amtsführer derMSPDbefan-
den sich dabei in einer recht schwierigen Situation,denn ein
nicht geringer Teilihrer Parteigenossen kämpfte auf den Stra-
ßen Kiels. Aufrufe vonPolizeipräsident Poller76 und Oberprä-
sident Kürbis 77 am 18. 3. 20 zur Wiederherstellung der Ord-
nung und zur Wiederaufnahme der Arbeit riefen Unwillen
innerhalb der Arbeiterschaft hervor: „Kürbis wirft sich zum
Diktatorfür den Abbruch des Generalstreiks auf." 8

Durch den Putsch war insgesamt eine Radikalisierung der
Mitgliedschaft unddes Wählerpotentials der MSPD eingetre-
ten; dieser Radikalisierungsprozeß begünstigte in erster Linie
dieUSPD. Was die„Republik"mit Genugtuungüber die inder
MSPD organisierten Arbeiter feststellte, war für die Partei
selbstproblematisch:

„Überall trifft mandieEntschlossenheit, die Waffen zubehal-
tenund wennes seinmuß, vonneuem dasLeben zu wagen.Ein
erfreulicher GeististauchindenReihenderrechtssozialistischen
Arbeiterschaft eingekehrt. Die Parteigegensätze waren in den
letzten Tagen verwischt. Arbeiter aller sozialistischenParteien
standen Schulter an Schulter imKampf."19

Erst am Abend des 18. März beruhigte sich die Lage inder
Stadt ein wenig; die Soldaten hatten sich in den Norden der
Stadt zurückgezogen. Allerdings hieltsich imalten Stationsge-
bäude inder Adolfstraße nocheinTrupp Soldaten auf.Dessen
Anwesenheit in der Stadt wurde am 19. 3. 20 zum Anlaß für
einen weiteren gewaltsamen Zusammenstoß. 80

Der 18. 3. 20 zeigte in Kiel eine traurige Bilanz: Die
Menschenopfer aufbeiden Seiten waren groß; die Gesamtzahl
der Totenbetrug 6881,mehr als 200 Verwundete waren in die
Krankenanstalteneingeliefert worden-auch viele amKampf
völligunbeteiligte Zivilisten.Hinzu kamenerheblicheSachbe-
schädigungen: In den Hauptkampfgebieten waren viele Fen-
sterscheiben zertrümmert, viele Häuser durch Minentreffer
stark beschädigt, Laternenpfähle waren umgelegt und Lei-
tungsdrähteder Straßenbahnen abgerissen worden. IndenLä-
denmit zertrümmerten ScheibenwareszuDiebstählengekom-
men, vereinzelt hatteesauchPlünderungen gegeben; sowurde
z.B.einGüterwagen mitKohlenamEisenbahndamm vollstän-
dig ausgeraubt.

Am 19. 3. 20 rückte dann auch das Bataillon Ciaassen aus
Kiel ab; diesem schloß sich der Rest des Zeitfreiwilligenregi-
mentes, dasinzwischenaufgelöst worden war,an82.DieSamm-
lung dieser Truppenverbände erfolgte im Lockstedter Lager,

74 Republik v. 22. 3. 20.
75 Vgl. dazu den Bericht v. Professor
Radbruch,Der Kapp-Putsch in Kiel,
in: DokumentationS. 110 ff.
76 Abgedruckt in KNN v. 21. 3. 20. In
diesem Aufruf verurteilte Poller die
Auseinandersetzungenzwischen Mili-
tär und bewaffneten Arbeitern und
kündigte an, daß „die Schuldigen...
aufs Strengste zur Verantwortung ge-
zogen" würden.
77 Abgedruckt in: Dokumentation,
S.SH.
78 Republik v. 23. 3.20.
79 Ebd."

Vgl.Radbruch,Der Kapp-Putschin
Kiel; in: Dokumentation, S. 112 ff.;
Republik v. 23. 3. 20; VorläufigerBe-
richten: Dokumentation,5.67L;Be-
richtv. OttoFeldmann;in:Dokumen-
tation, S. 101f.
81 Vgl. SHVZ v. 23. 3. 20.
82 Vgl.denBericht v.OttoFeldmann;
in: Dokumentation, S. 103.
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das für die sozialdemokratische Presse ein provozierendes
Symbol der Gegenrevolution darstellte: „Es ist der Sammel-
punkt der Kapp-Lüttwitzer-Truppen. "83

Undgroß war dieEmpörung,alseinTeilder imLockstedter
Lager befindlichenEinheiten zur Bekämpfung derRoten Ar-
mee im Ruhrgebiet eingesetzt wurde.84

Die Atmosphäre inKiel blieb auch nach Ende des Putsches
nochsehrangespanntund unruhig;denn es wurdenichtnurder
Generalstreik vonder Arbeiterschaft fortgesetzt, sondernauch
in der Marine kamen schwelende Konflikte erst nach dem
Scheitern des Umsturzversuches zum Ausbruch. Währenddes
Putsches hattensichbestehende Gegensätzezwischen den Of-
fizieren einerseits sowie den Deckoffizieren, Unteroffizieren
und Mannschaften andererseits verschärft. Die Mannschaften
fühlten sich vondenOffizierenbelogen undmißbraucht; daher
setzten sie am 23. 3. 20 Stationschef Ewers und zahlreiche
Offiziere ab.85 Deckoffiziere übernahmen dasKommandound
setzten die Ernennung eines republikanischen Offiziers zum
Militärbefehlshaber durch. Insgesamt zeigte sichdamit inKiel
ein Bemühen um die Demokratisierung der Marine.

Nach der erfolgreichen Abwehr des Putsches zeigte sich in
denReihen derArbeiterbewegung eine Siegeszuversicht, daß
nun der Teil der Revolution nachgeholt werden könnte,der
1918 versäumt oder seitdemnicht eingelöstworden war.

So hatte dieRevolutionvon 1918 für Kielkeine direktspür-
baren politischen Änderungen gebracht. Militär und Verwal-
tunghatteneinJahrnachBeginn derrevolutionären Auseinan-
dersetzungen ihre Machtposition im Prinzip wieder festigen
können.Auch die Strukturen der inKiel sichtbaren unteren
Ebenenimmilitärischen undverwaltungsmäßigen Bereich wa-
renerhalten geblieben.

Deutlichzum Ausdruck kam die Hoffnungund dasTriumpf-
gefühl der „Sieger" bei der Beerdigung der in den Straßen-
kämpfen gefallenen Arbeiter am 24. 3. 20.

„Wer am gestrigen Trauertag das Volk imgemeinsamen Wil-
len und Tun beobachtet und wer etwas von der Kraft verspürt
hat, die in dem einheitlichen Willen der großen Volksmassen
liegt, der darfgetrost der Zukunft vertrauen. So sei der Kieler
Trauertag zugleich ein Frühlingstag.

"86

An dem Trauerzug nahmen ca. 25000 Menschen teil, „die
Menschenmassenaber,dieaufdem langen Weg vomSchloßgar-
ten bis zumFriedhof die Straßen säumten, sindnichtzu schät-
zen"81.

Den Zusammenhang zwischen derRevolutionvon 1918und
der erfolgreichen Abwehr desPutsches,auf den indensozial-
demokratischenZeitungen immer wieder hingewiesen wurde,
betonte auchProfessor Radbruch inseiner Grabrede aufdem
FriedhofEichhof.

„... Die Märzgefallenen von 1920 sollen ihre Ruhe finden
nebenden Novembergefallenen von1918. DieNovembergefal-
lenen haben den Grundgelegt, erst die Märzgefallenen haben
den Bau begonnen. ImNovember wurden die alten Gewalten

83SHVZv.30.3. 20;Republik v.10.4.
20: „Es wird weiter geputscht."
84Vgl. SHVZ v. 30. 3. 20.
85 Vgl. Vorläufiger Bericht des Sta-
tionskommandos über die Vorgänge
vom 20. 3. 20 bis 23. 3. 20; in: Doku-
mentation,5.77.
86SHVZ v. 25.3. 20.
87 Ebd.
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geschwächt, nicht gebrochen...; als die, welche sich heuchle-
risch alsSchützer derOrdnung ausgaben, demHochverratdien-
ten,ruhteunsere Ordnung und unsere Verfassungalleinaufden
Schultern unserer bewaffneten Arbeiter... erst am 18. März
sind diealten Gewaltenendgültig zusammengebrochen, undder
denkwürdige 18. März ist unsfortan ein Tagdoppelter Erinne-
rung...

Am 17. 3. 20 war der Putsch zwar gescheitert, doch der Gene-
ralstreik wurde fortgesetzt. Das Ende des Staatsstreiches war
nicht das Ende des Generalstreiks, weil ein großer Teil der
Arbeiterschaft imPutscheinSymptomdafür sah,wie stark die
Gegenkräfte sei dem November 1918 gewordenwaren.

„EssindgewissedemokratischeGrundbedingungen, über die
jetzt verhandelt wird... Es gibt nur einen Weg, jetzt aus dem
Chaos herauszukommen, das ist dieSicherung derDemokratie
und der berechtigten Ansprüche der Arbeiterschaft, die sich
betrogen und ins Unglück geführt fühlt. "89

VondenGewerkschaften wurdenBedingungen für die Wie-
deraufnahme der Arbeit gestellt. Es wurden u.a. gefordert,
daß Militär und Verwaltung vongegenrevolutionären Persön-
lichkeiten gesäubert und militärische Formationen aus den
Kreisen der republikanischen Bevölkerung gebildet werden
sollten. Neben dem Verlangen nacheiner Verwaltungsreform
aufdemokratischerGrundlage wurdenForderungenaufgegrif-
fen-z. B.dieSozialisierung desBergbausundderElektrizität-wiesie aus denReihen der sozialistischen Arbeiterschaft vor
dem Putsch immer vehementer gestellt worden waren. Der
AufrufderGewerkschaftenzur FortsetzungdesGeneralstreiks

88 SHVZ v. 25.3. 20.
89 SHVZ v. 20. 3. 20.

DerTrauerzugfür dieToten, die inden
Kämpfen umgekommen waren, führte
nach Durchquerung der Innenstadt
auch am Kieler Gewerkschaftshaus
vorbei.
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reflektiertegenau dieMassenstimmung undzugleich war erdie
Bedingung dafür, daß die Gewerkschaftsführer die Kontrolle
über die Bewegung behielten. In Kiel wurde neben der Ver-
wirklichung der Berliner Gewerkschaftsforderungen von der
ArbeiterschaftauchdieBezahlungderStreiktage verlangt. Die
Kieler Gewerkschafts- und Parteileitungen wolltenden Arbei-
tern zwar die Wiederaufnahme der Arbeit „empfehlen",doch
angesichtsderherrschendenStimmunginnerhalbder Arbeiter-
schaft konnte dies nicht „bedingungslos" geschehen.Essollten
„Sicherungen gegen eine Wiederholung der Vorkommnisse der
letzten Tage geschaffen werden"90. Am Morgen des 22. März
überbrachten die Mitglieder des Gewerkschaftskartells Leo-
pold, Fahrenkrog, die MSPD-Mitglieder Kunz und Hansen
sowie Pallaviciniund Faber von der USPD dem Magistrat die
Forderungen derstreikenden Kieler Arbeiterschaft:

„Um denGeneralstreik zu beenden, stellt die gesamte Arbei-
terschaft folgende Forderungen:
1. Auflösung undEntwaffnung allergegenrevolutionären For-

mationen,...,sowieEntlassungallerOffiziere,Militär- und
Polizeibeamte, die imgegenrevolutionären Sinne tätig gewe-
sen sind.

2. Bildung vonSicherungstruppenaus organisiertenKopf- und
Handarbeitern, dieaufrepublikanischen Boden stehen.

3. Über die Zulassung zu dieser Arbeiterwehr entscheidet der
Wehrausschuß. Der Wehrausschuß besteht aus 2 SPD, 2
USPD,1KPDund1Demokraten.

4. Bezahlung der Streiktage.
Die Kommission, welche aus den Gewerkschaften und den
sozialdemokratischen Parteien gebildet wird, erwirkt vom
Magistrat eine Verordnung, daß zunächst Arbeitgeber die
Streiktage zu bezahlen haben. Für nicht leistungsfähige Ar-
beitgeber leistetdie Stadt Vorschuss, bis die endgültige Rege-
lung durch das Reich erfolgt ist.

5. Aufhebung aller ausgesprochenen Kündigungen. Vorläufi-
ges Verbot weiterer Entlassungen, Unterbringung der Er-
werbslosen.

6. Bildung eines Exekutiv-Rates. Zur Durchführung der aus
der Situation sich ergebenden Forderungen setzen die Par-
teien der SPD, der USPD, KP und Demokratische Partei
einen Vollzugsausschuss ein. Derselbe besteht aus
4 vom Gewerkschaftskartell
5 vonder SPD
3 vonder USPD
2 vonder KP
2 vonderDP"91

Die Zusammensetzung der hier genannten Gremien zeigt
eine beachtliche Einigkeit der linken Parteien in der Zeit un-
mittelbar nach dem Putsch. Die bürgerlich-liberale DDP di-
stanzierte sich von einer Teilnahmean dem Wehrausschuß 92,
um die eigenen Wähler nicht zuverlieren. Eingroßer Teil des
Bürgertums warf der Partei ihren Aufruf zum Generalstreik
und die so entstandeneNähe zu den Sozialdemokratenvor.

Die Arbeitgeber und der Magistrat betonten zunächst, daß

911 Vgl. den Bericht v. Fahrenkrog; in:
StA Kiel, Akten des Magistrats
Nr.20907.
91 StA Kiel, Akten des Magistrats
Nr.20907.
92 KielerZeitungv. 4. 4. 20-Morgen-
blatt.
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eineBezahlung derStreiktage nurerfolgen könnte,wenn letzt-
lichdas Reich diesenBetrag erstatten würde. Nur unter dieser
Voraussetzung sollten 75 % des Stundenverdienstes für die
Streiktage vom 15. 3. 20bis zum 22. 3. 20bezahlt werden.

Dieses Angebot wurde aufder Vertrauensmännerversamm-
lung der streikenden Arbeiter am Abend des 22.März abge-
lehnt. ZwarhattesichdieKommissionder Gewerkschafts-und
Parteivertreter hier für die Annahme des Angebotes einge-
setzt, doch die Arbeiter waren nur zur Wiederaufnahme der
Arbeit bereit, wenn für alle Streikenden der volle Verdienst
bezahlt würde.

Angesichts dieser Situation mußten sich Arbeitgeber und
Magistrat in der zweiten Verhandlung am 23. 3. 20 auf die
Forderung nach einer vollständigen Erstattung der Streiktage
einlassen, obwohl man mittlerweile durch die Auskunft des
Reichsarbeitsministeriums wußte, daß für die Privatbetriebe
keine Erstattung durchdas Reicherfolgen würde.

„Die Befürchtung bestand, daß bei der Nichtregelung der
Angelegenheit große Unruhen entstehen würden und der Gene-
ralstreik fortdauerte. Es ist nicht zu vergessen, was bei aller
Kühle der Beurteilung am Orte leichter ermessen werdenkann
als aus der Entfernung, daß in Kiel, dem Ursprungsort der
Revolution, die Verhältnissesichdurch diebekanntenpolitisch
militärischen Vorgängeganz besondersscharfzugespitzt hatten.
Weder die Arbeitgeber noch die Stadtverwaltung verschlossen
sich der klaren Erkenntnis, daß das von ihnen übernommene
Opfer grössereOpferersparte..."93

Von dem Machtgefühl der streikenden Arbeiter in dieser
Phase zeugt ein Flugblatt der Zehnerkommission, das nach
Abschluß der Verhandlungen inKiel verteilt wurde:

„Volksgenossen! Das Verhandlungsergebnis zeigt, ein wie
gewaltigerMachtfaktor wirsind, wenn wireinigundgeschlossen
zusammen stehen.

"94

IndieserSituation,inderder Magistratbefürchtete, „daß die
ArbeiterdenHändenderFührer vollständig" entgleisen könn-
ten95, sagte er auch die Auflösung des Ordnungsbundes, der
Technischen Nothilfesowie die Entlassung aller Militärs und
politischen Beamten, die sich am Putsch beteiligt hatten, zu.
Allerdingsmußte demMagistrat klarsein,daß seinEinfluß auf
die Entlassung vonMilitärangehörigenäußerst gering war.

Am 25. 3. 20 wurde dann die Arbeit wieder aufgenommen.
Zunächst hatten die Arbeiterauch dieBildung einer Arbeiter-
wehr durchsetzen können;noch während der Verhandlungen
mit demMagistrat erfolgtedie Zustimmung derRegierungzur
Gründung einer solchenFormation. Gerade dieBildungeiner
Sicherungstruppe ausorganisierten Arbeitern wurdenachdem
Putschimmer wiederalseineder wichtigsten Voraussetzungen
für den Aufbau eines republikanischen Staates bewertet.

Doch schon bald ergab sich die Auflösungder gerade erst
gegründeten Arbeiterwehr dadurch, daß über den 20. 4. 20
hinaus von der Regierung keine Mittel mehr zur Bezahlung
dieser Formation zur Verfügung gestellt wurden.Die Erbitte-
rung darüber war bei MSPD, USPD und KPD nicht zuletzt

93 Schreiben des Direktors des Lohn-
und Arbeitsamtes, der bei den Ver-
handlungen anwesendwar,andenRe-
gierungspräsidenten (27. 4. 20); in:
StA Kiel, AkteNr.33674.
94 StA Kiel,Akte Nr.33674.
95 Schreiben desMagistratsandenMi-
nister des Innerenv.6. 4. 20; in:StA
Kiel, AkteNr.33674.
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deshalb so groß, weilfür dieFreikorps-Truppen imRuhrgebiet
„noch Gelder flüssig gemacht wurden". Die aktive Arbeiter-
wehrKiel wurde zum 24. 4. 20 aufgelöst.96

DieRevolution,umdie es derMasse der streikendenArbeiter
nach dem Putsch ging, war primär eine demokratische. Die
Durchsetzung des Rätesystems wurde in Kiel nur von einer
Minderheitangestrebt. Sowares dannauchnur eineFrage der
Zeit, bis die alten Gegensätze zwischen MSPD und USPD
wieder hervorbrachen.

DieEinheitlichkeit der Arbeiterschaft währenddesPutsches
hatte für die MSPD einen Ruck nach links bedeutet- dieser
schlug sich nicht in der Regierungsbildung, wohl aber in der
Bewußtseinslage der MSPD-Mitgliedschaft nieder.97

Die Stoßrichtung der MSPD war, um denLinksruck aufzu-
fangen, offensiv nach rechts, defensiv nach links. Sie wollte
damit deutlich machen, daß sie bereit war,die im Kapp-Lütt-
witz-Putsch zustande gekommene gemeinsame Front gegen
rechts fortzusetzen.DabeientsprachdasBemühen derMSPD-
Führung, eine Polemik gegen die Unabhängigen soweit wie
möglichzu vermeiden, derStimmung ihrer Mitgliedschaft.

DieMSPD-Führung inKiel warnte aber auch vor überzoge-
nen Forderungen in der angespannten Situation nach dem
Putsch98;die USPD dagegen erhob weitergehende Forderun-
gen „grundsätzlicherNatur". Der Sieg über die Gegenrevolu-
tion sollte genutzt werden,um das Rätesystem doch noch zu
verwirklichen.99

Sowurden schon Anfang April1920die Angriffe der USPD
gegen die MSPD offensiver; in der „Republik" erschienen
Schlagzeilen wie die folgende: „Es wird weitergeputscht mit
Hilfe der Mehrheitssozialisten.

"
Es wurde der Partei übelge-

nommen, daß siedie Situationnach demPutsch nicht zuradi-
kalen Veränderungen nutzte. Daher wurde an die Kieler Ar-
beiterschaft appelliert, die MSPD „lahmzulegen", da sie die
Partei sei, „die uns alldieses Elenderzeugthat."10°

IndensozialdemokratischenPresseorganen wurdenachdem
Staatsstreichvehement dieBestrafung alleramPutschbeteilig-
ten Personen gefordert. Die sozialdemokratische Fraktion
stellte auf der Sitzung der städtischen Kollegien am 30. 3. 20
einen Dringlichkeitsantrag zur beschleunigten Untersuchung
aller mit dem Putsch zusammenhängenden Vorgänge. Hierfür
sollte eine Kommission,bestehend aus dreiMagistratsmitglie-
dern undacht Stadtverordneten,eingesetzt werden.

Insbesondere sollte die Kommission feststellen, ob städti-
sche Beamte sich für die Putsch-Regierung eingesetzt hätten,
ob hochverräterische Handlungen von Seiten städtischer Be-
amtenvorund währenddesPutschesbegangen wordenwaren,
undinwieweit sich indenstädtischenSchulenLehrer undSchü-
ler an denUmtrieben beteiligt hätten. Die Kommission sollte
gegebenenfalls dafür Sorge tragen, daß die schuldigen Beam-
ten eine Bestrafung erhielten.

Mit großer Enttäuschung wurde innerhalb der Arbeiter-
schaft der Verlauf der Ermittlungen und VerfahrengegenBe-

96 Vgl. SHVZ v. 26. 4. 20.
97 Vgl.Miller,Susanne,DieBürde der
Macht. Die deutsche Sozialdemokra-
tie 1918-1920. Düsseldorf 1978,
5. 389.
98 Vgl. SHVZ v. 20. 3. 20.
99 Vgl. Republikv. 23.3. 20.
mRepublik v.12. 4. 20.
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Amte, die des Übertritts zur Putschregierung beschuldigt wur-
den, verfolgt. Der Nachweis einer Unterstützung des Staats-
streiches war nicht zuletzt durch dessen kurze Dauer recht
schwierig.

Die meisten Verfahren wurden eingestellt; einen durchaus
typischen Verlaufnahm z.B.die Untersuchung gegen v.Low,
der das Amt des abgesetzten Polizeipräsidenten Poller über-
nommen hatte. Gegen v. Low hatte der Oberstaatsanwalt in
Leipzig ein Strafverfahren wegen Hochverrats eingeleitet.
Schließlich wurde er aber nur mit einer Geldstrafe von 300
Mark belegt; gleichzeitig wurde die durch Erlaß vom 18. 5. 20
verfügte Amtssuspension am 3. 11. 20 aufgehoben. 101

Von den führenden Putschisten wurde einzigund alleinder
von Kapp als Innenminister vorgesehene Traugott v. Jagow zu
fünf JahrenFestung, vondenener nurdreiabbüßte, verurteilt.
Alle anderen konntenentweder fliehen oder wurden gar nicht
erst vor Gericht gestellt.

Anfang August beschloß der Reichstag eine Generalamne-
stie,diealle indasMärzunternehmenverwickeltenPersonen-
mit Ausnahme der führenden Köpfe- von jeglicher gerichtli-
cher Verfolgung befreite.Unterdiese Amnestie fielenauchdie
Hauptbeteiligten vonKiel,d.h. auchder ehemalige Militärbe-
fehlshaber Admiral v. Levetzow 102.Für vieleKielermußte dies
unfaßbar sein.

Somußten die Arbeiter,diedieGegenrevolutionabgewehrt
hatten, noch im Jahre 1920 feststellen,daß der Putsch für die
Beteiligten kaumKonsequenzen hatte. Gleichfalls wurdendie
Hoffnungen auf eine republikanisch aufgebaute Reichswehr
bereits 1920zerschlagen.NichtnurdieReichswehrführung und
die Admiralität sprachen sich gegen eine allzu durchgreifende
Veränderung der militärischen Organisation aus, auch die
MSPD-Führung inBerlinschreckte voreiner radikalenSäube-
rung von Reichswehr und Bürokratie zurück.

Dies wirktesich auch aufdieEntwicklungderMarine inKiel
aus; bereits im Mai1920konnten die Admiralität und Reichs-
wehrminister Geßler die Rückkehr der meisten Offiziere auf
ihre Postendurchsetzen undden vondenMannschafteneinge-
setzten Militärbefehlshaber durch einen Mann ihrer Wahl er-
setzen103 -damit waren die alten Zuständein derMarine wie-
derhergestellt, was von der SHVZ resigniert kommentiert
wurde.

,AUen ist geholfen, den Offizieren, die ihre Stellen wieder
haben, den Mannschaften, die ihre früheren Offiziere wieder
haben...Nur die letztenbeißen dieHund.Diejenigennämlich,
welche indenkritischen Tagen sichfür die Koalitionsregierung
eingesetzthaben."104

Die Chance zu einer Reform der Reichswehr,die nach der
AbwehrdesUmsturzversuches bestand,sollte inderWeimarer
Republik nie wiederkehren.

Insgesamt wurdedamit nur ein geringer Teil der Forderun-
gen, die die Gewerkschaften nach dem Putschgestellt hatten,
eingelöst.

Der Versuch, die Ergebnisse der Revolution gewaltsam zu

""
Vgl. den Brief des Ministers des

Inneren an v. Low (Abschrift); in:
LAS.AktendesOberpräsidiumsSchl-
Hol. Abt.301Nr.4457.
1112 Vgl. die Abschrift des Beschlusses
des Feriensenates des Reichsgerichts
v. 8. 9. 20; in: LAS,Akten des Ober-
präsidiums Schl-Hol. Abt.301
Nr. 5713.
11,3 Vgl.SHVZ v. 26., 27. 5. 1920."uSHVZ v. 26. 5. 20.
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beseitigen, hattevereitelt werden können.Der Versuch, die
Ergebnisse der Revolution nachträglich zukorrigieren,gelang
nicht.
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